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Freitag 


N. 0. 42. : 
Dem achtzehnten October 1813. 


Joyr denkt daran, ihr tapfern Veteranen, 

Als Euch die Stimme Eures Koͤnigs rief! 

Da draͤngtet freudig Ihr Euch zu den Fahnen, 
Des Rufs Bedeutung fuͤhltet Ihr ja tief; 

Und auf Sein Winken Alle, Alle kamen, 

Der Greis, der Juͤngling eilt' im Flug herbei, 
Zu ſtreiten fuͤr das Recht in Gottes Namen, 
Fuͤr's Vaterland ſchlaͤgt ihm das Herz fo treu. 


Was heut vor fünf und zwanzig flücht’gen Jahren 
Durch Preußens Krieger Großes iſt geſchehn, 
Das wird die Nachwelt dauernd ſich bewahren, 
Im Zeitenſtrom wird's nimmer untergehn. 

und wir, wir ſollten ihn nicht froh begrüßen 
Den Tag, der uns ſo viel, ja Alles gab? 

Vom Vaterland den Vorwurf hoͤren muͤſſen: 

„Er ſank in die Vergeſſenheit hinab?“ 


Nein, Vaterland! fo lang' die Herzen ſchlagen, 
Und in uns wallt das aͤchte Preußenblut: 

Auf' fpäte Enkel ſei es übertragen, 

Was es uns gilt, der Freiheit hoͤchſtes Gut! — 
Wir ſehn zuruͤck auf Leipzigs blut'ge Auen, 
Aus ihren Huͤgeln ſprießt ein friſches Grün! 
Ruht ſanft, ihr Bruͤder, droben ſollt ihr ſchauen, 
Wo Siegeskraͤnze euer Haupt umbluͤhn. f 


Heil unſerm Herrſcher, Ihm, dem ſtets Gerechten! 

Heil Friedrich lhelm Dir im Lorbeerreis! 

Dein treues Volk wird Dir heut Kraͤnze flechten, 

Sie ziehen dichter um Dich her den Kreis! 
„Gott ſegne Dich!“ ſo rufen alle Zungen, 

Und Alle drängen um den Vater ſich; 

Das Voͤlkerband iſt feſt um Dich gefchlungen, 

Denn Deine Kinder ſterben gern fuͤr Dich! — 


Laßt uns dem hohe 
Dort uͤber Free 
Heil, Alexander! Ihm, dem wahrhaft Großen! 
Verklaͤrt wird ſich Sein Heldengeiſt heut freun. 
Hoch leben alle kuͤhnen, braven Krieger! 

Ein Hurrah bringt den Kameraden dar! 

Ein Vivat Jedem, der als muth'ger Sieger 
Sich zaͤhlte zu der wackern Preußenſchaar!! — 


C. Zollner. 


edlen Kampfgenoſſen 
eine Thraͤne weihn. 


„ den 19. October. > 


ren Weg gewoͤhnlich zu Daniel nahmen, 


Ates Quartal. 
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1838. 
Die rothe Schenke. 


Erzählung aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


(Fortſetzung.) 

Das Werg, mit welchem die Ritzen und Fugen der 
hoͤlzernen Häufer in Rußland ausgeſtopft werden, befoͤr⸗ 
derte die Wuth der Flammen nicht wenig, die aus dem 
Dache hervorſchlugen und nun vom Winde noch mehr 
angeſchuͤrt wurden. Hinter einigen in der Nähe ſte— 
henden alten Baͤumen verborgen, beobachtete Varinka, 
ob auch keines der ungluͤcklichen Opfer von den Flam⸗ 
men verſchont bliebe, Annuſchka aber lag auf dem eifi- 
gen Boden hiugeſtreckt und klagte ſich laut als Moͤrde⸗ 
rin ihres Bruders an. „Ach,“ jammerte fie, „hab' ich 
ihn nicht verleitet, den unſeligen Leichnam fortzuſchaffen ? 
Um uns zu retten, that er's, und das iſt nun ſein Lohn! 
Gott wird uns ſchon dafür ſtrafen; alle Heiligen im 
Paradieſe werden uns ſeine Vergebung nicht erwirken.“ 

Ohne ein Wort zu verlieren, ſah Varinka das 
Haus niederbrennen, ſo ſehr war ihre von Hochmuth 
und Stolz erfuͤllte Bruſt allen Gefühlen der Menſch⸗ 
heit verſchloſſen. Selaven, Bauern — was galt ihr 
das Leben einiger ſolcher Menſchen, wenn die eigene 
Ehre und Sicherheit dadurch gefaͤhrdet wurde? — Die 
einſame Lage der Schenke und ein heftiges Schneegefts- 
ber beguͤnſtigten die grauſe That, und Niemand befand 
ſich in der Nähe, der einen Ankläger hätte abgeben koͤn⸗ 
nen. Voͤllig unbemerkt gelangten die Frauenzimmer wie— 
der in ihre Wohnung, wo kein Menſch ſie vermißt hatte, 
und Varinka eilte nun ſobald als möglich zu der Ger 
ſellſchaft ihres Vaters, und erkundigte ſich da mit der 
unbeſangenſten Miene nach dem Stande der Spielpartie, 
die der General fo eben beenden wollte. Sie verwellte 
hier bis Mitternacht, plauderte wie gewoͤhnlich und ließ 
auch nicht die mindefte Unruhe oder Zerſtreuung merken. 

Erſt am folgenden Morgen erhielt der General die 
Nachricht von der ſtattgehabten Feuersbrunſt; die ganze 
Stadt ſprach nur vom abgebrannten Kabak. Fünf halb 
verbrannte unkenntlich Leichname wurden von Bude 
lizei unter den Trümmern aufgefunden. Da vier Die⸗ 
ner des Generals fehlten, und man wußte, daß fie ihr 
fo zwetfelte 
Niemand, daß ſie in den Flammen umgekommen waren. 

Beim Diner war die Rede von Nichts, als von 
dem ungluͤcklichen Ereigniſſe. „Es iſt ein empfindlicher 
Verluſt fuͤr mich,“ ſagte der General, „und welchen 
Tod mußten die armen Leute erdulden! Peter ſchmerzt 
mich beſonders; er war ein gutwilliger Burſche und 
mein beſter Kutſcher. Zwar galt ihm der Branntwein 
etwas zu viel, allein er war treu und verſtand gut zu 
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Alle Vier waren uͤbrigens von meinen Gütern 
und verheirathet. Durch das unſelige Ereigniß ſind nun 
Weiber und Kinder verwaiſ't. Auch Dantel bedaure 
ich; er war ein luſtiger Wirth, froͤhlich wie eine Lerche 
und ſang den ganzen Tag. Das war auch der Grund, 
warum meine Leute lieber den weiteren Weg zu ihm 
machten, wenn ſie trinken wollten, und nicht in einen 
nähern Kabak einkehrten.“ N 

„Mir bleibt nur ein Näthfel, warf einer der Ans 
weſenden ein, „daß von fuͤnf Maͤnnern auch nicht Einer 
aus dem Hauſe entkommen konnte, ſobald die erſte Spur 
der Flammen ſich zeigte. Ich kenne den Ort und weiß, 
daß die für die Gaͤſte beſtimmte Tafel ganz nahe an 
der Thuͤr ſtand.“ 

„Man muß glauben,“ erklaͤrte Varinka gleichguͤltig, 
„daß Alle feſt geſchlafen haben und fo vom Rauche ploͤtz— 
lich erſtickt ſeien. Solche hölzerne Haͤuſer brennen ja 
mit einer entſetzlichen Schnelligkeit.“ 

„Meine Tochter hat Recht,“ bekraͤftigte der Gene⸗ 
ral. „Man weiß ja, was unſere Leute trinken und wie 
unvorſichtig fie find, Ich wundere mich nur darüber, 
daß ſolche Ereigniſſe nicht oͤfter eintreten.“ 

Ein im Ganzen, wie im Einzelnen gleich ſchreckli⸗ 
ches Verbrechen erregte ſonach nicht den mindeſten Vers 
dacht. Ein junges Maͤdchen war nicht vor dem Gedan— 
ken zuruͤckgeſchaudert, ihrer Sicherheit fünf Menſchenle⸗ 
ben zu opfern. Ihr erſter Fehltritt war noch einiger⸗ 
maaßen zu entſchuldigen. Das Zuſammenwirken ungluͤck⸗ 
licher Zufaͤlle hatte eine ſchreckliche Entwickelung herbei⸗ 
gefuͤhrt; hier war es aber der grauſamſte Egoismus, der 
ſie mit kaltem Blute das Verbrechen planmaͤßig und 
mit unerhoͤrter Grauſamkeit vollbringen ließ. Sechs 
unſchuldige Weſen wurden die Opfer ihres abſcheulichen 
Stolzes, denn Fedors Tod war das Vorſpiel der letzten 
ſchauerlichen Nachtſeene. Bei alle dem e auch nicht 
der mindeſte Schein von Verdacht auf Varinka, der groͤß⸗ 
ten Verbrecherin ihres Geſchlechts; ein undurchdringlicher 
Schleier barg ihre Schuld. Annuſchka's Treue war un⸗ 
erſchuͤtterlich; ſie betete ihre Herrin an, und obgleich ſie 
ihren Bruder betrauerte, hatte dies auf ihre Verſchwie⸗ 
genheit doch nicht den mindeſten Einfluß. 8 

Varinka genoß ſonach fortwaͤhrend der oͤffentlichen 
Achtung, und ihre Schoͤnheit, ihr Rang und Vermoͤgen 
zogen eine Menge Bewerber herbei; derjenige, der ihre 
Hand erhalten wuͤrde, wurde im Voraus für den gluͤck⸗ 
lichſten Menſchen gehalten. So verging der Winter 
und auf die Vergnuͤgungen des Karnevals folgten end⸗ 
lich die Entbehrungen der großen Faſten. Sie weckten 
auch in Varinka's Bruſt die eingefchläferten religloͤſen 
Gefühle, Gewiſſensbiſſe kamen in ihrem Gefolge und zer— 
riſſen das Herz der Schuldigen. Mehr einem blinden 
Glauben hingegeben, als von den großen Wahrheiten 
der Religton durchdrungen, glaubte ſie durch ſtrenge 
‚Ausübung der Vorſchriften ihrer Kirche die Laſt des 
Gewiſſens zu erleichtern. ö 

Das Gefühl ihrer Uuwuͤrdigkeit floͤzte Varinka ei⸗ 
nen Widerwillen gegen den gewoͤhnlichen Beichtvater ih⸗ 
rer Familie ein, und ſie fand bald einen Vorwand, um 
von ihrem Vater die Erlaubniß zu erhalten, einen an— 
dern rufen zu laſſen. i 

Die ehrwuͤrdige Geſtalt des neuen Geiſtlichen, feine 
Milde und Guͤte ſchienen ihr eine größere Duldſamkelt 
zu verſprechen, und die Geſtaͤndniſſe, die fie ihm zu vers 
trauen hatte, koſtete ihrem Stolze weniger. 

Nachdem der Pope ſein Gebet verrichtet hatte, be⸗ 
gann Varinka ihr ſchuldbeladenes Gewiſſen zu erleichtern. 
Bei der Erzählung von Fedor's traurigem Ende behielt 
der Gelſtliche feine ernſte, feierliche Miene, und kein 
Zucken einer Muskel verrieth ſeine Ueberraſchung; als 
aber das Geſtandniß des fuͤnffachen Mordes und der 
Verbrennung des Kabaks ihren zitternden Lippen entflo⸗ 
hen war, entfuhr dem Diener Gottes unwillkuͤhrlich ein 

chrei des Entſetzens und mit Schauder ruhten feine 
Blicke auf der jungen Suͤnderin, die in Demuth feinen 
Ausſpruch erwartete, allein der Geiſtliche, wie betäubt 
von ihrem furchtbaren Bekenntniſſe, ſchwieg. 

f Fortſetzung folgt.) 


— — 


fahren. 
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Des Vaters Nache. 


— 


Am Dienſtag, den 16. Mai, drängte ſich zu Lon⸗ 
don eine betrachtliche Menſchenmenge bei den Zugängen 
zu Old- Bailey, um das Reſultat einer Geſchwornenver— 
handlung zu erfahren. Indeß bot dieſe Menge nicht je⸗ 
nen wuͤthenden, drohenden Anblick dar, wie letzthin, bei 
Greenaere's Prozeß, vielmehr verhielt fie ſich ruhig und 
anftändig, denn diesmal forderte fie nicht das Blut, ſon⸗ 
dern die Freiſprechung des Angeklagten. Um 10 Uhr 
nahm der Lord⸗Oberrichter Tindal feinen Sitz ein; der 
Angeklagte wurde eingefuͤhrt, und eine Bewegung allge— 
meiner Theilnahme gab ſich kund. Die beiden Advoka⸗ 
ten, die dem Angeklagten ihre Huͤlfe angeboten, drückten 
ihm herzlich die Hand, und ſelbſt der oͤffentliche Anklaͤ— 
ger nahm eine Gelegenheit wahr, ihm einige troͤſtende 
und ermuthigende Worte zuzufluͤſtern, als er ihn auffor⸗ 
derte, ſich, wenn er das nicht möge, nicht auf die ges 
wohnliche Bank der Angeklagten, ſondern auf einen ans 
dern Platz, neben ſeinen Vertheidigern, zu ſetzen. Der 


Gang der Verhandlung war nun folgender: 


Richter. Ihr Name, Alter und Gewerbe? 

Angeklagter. George Hammon, 41 Jahr alt, 
Portraitmaler. 

Richter. Sie wiſſen, was Ihnen zur Laſt ges 
legt wird. 
tänzer, Namens James Baldwin, getoͤdtet zu haben. — 
Sind Sie deſſen ſchuldig oder nicht? — 

Angekl. Es iſt wahr, ich habe ihn getoͤdtet. — 
Es iſt ein Ungluͤck, das ich beweine, aber in meinem 
Herzen und Gewiſſen fuͤhle ich mich nicht ſchuldig. 

Richter. Da Sie die Wahrheit der Thatſache 
anerkennen und nur Ihre Schuldbarkeit leugnen, ſo ſet— 
zen Sie ſich. Ihre Mitbuͤrger, Ihre Pairs werden Sie 
richten. Gott ſei Ihr Schutz! — 

Der Gerichtsſchreiber verlieſ't die Anklage⸗Aete, 
der aͤlteſte Advocat, der die Anklage Namens der Graf⸗ 
ſchaft zu unterſtuͤtzen hat, ſpricht einige Worte, in denen 
er anerkennt, daß wohl nie ein Angeklagter mehr die 
Milde verdient habe, gleichwohl, unter Hinweiſung auf 
des Koͤnigs Gnade, auf Verurtheilung dringt, damit alle 
Welt erfahre, daß es Niemandem erlaubt ſei, ſein eige⸗ 
ner Richter zu werden. N 
ob er noch etwas vorzutragen habe, erwiederte der An⸗ 
geklagte, er fühle ſich gedrungen, den Hergang zu erzähs 
len: „Drei Jahre find es her,“ ſagte er, „da verlor 
ich ein kleines, damals kaum vierjähriges Toͤchterlein, 


das einzige Pfand der Erinnerung an eine Heilige, die 


jetzt bel Gott iſt. Ich verlor ſie, das heißt, ich ſah ſie 
nicht ſterben, wie ihre Mutter, nein, ſie verſchwand, ſie 
wurde geſtohlen. Sie war ſo huͤbſch, und ich hatte ſonſt 
Niemanden mehr auf der Welt, der mich lieb hatte. — 
Meine Herren, was ich gelitten, will ich nicht ſagen, 
Sie würden mich doch nicht verſtehen. Ich habe fur 
oͤffentliche Anzeigen, für nutzloſe achforſchungen Alles 
ausgegeben, was ich mein nannte. Meublen, Gemälde, 
meine Sammlungen, Alles habe ich verkauft. Drei 
Jahre hindurch bin ich allein zu Fuß durch alle Staͤdte 
und durch die kleinſten Doͤrfer der drei Koͤnigreiche ge⸗ 
zogen, uͤberall mein Kind ſuchend, immer vergebens. — 
So oft ich durch Portraitmalen einiges Geld zu neuen 
offentlichen Anzeigen erworben, kam ich damit nach Lon⸗ 
don zuruͤck. Endlich am 14. April, es war eines Kreis 
tags, kam ich durch Smithfield; mitten auf dem Markt 
war eine Selltanzergeſellſchaft. Ein Kind ſtand, die 
Beine gen Himmel, mit dem Kopfe auf einer Art Hel⸗ 
lebarde, ſich im Kreiſe drehend; ein Strahl aus der 
Seele ſeiner Mutter muß in dieſem Augenblick in meine 
Seele gedrungen ſeyn, daß ich in dieſem Zuſtande es er, 
kannte; es war mein armes Kind! — Seine Mutter 
würde hingeſtärzt ſeyn, es zu umarmen; ich aber ſtuͤrzte 
auf den Menſchen, und ich weiß nicht, wie es geſchah, 
— ich, ſchwach ſonſt und gut, ich packte ihn bei feinem 
Seiltänzerhabit, bob ibn hoch in die Luft und ſchleu⸗ 
derte ihn zerſchmettert auf die Erde. Kurz, ich toͤdtete 
ihn. Später zuͤrnte ich mit mir ſelbſt, daß ich fo ſtreng 


Sie find angeklagt, freiwillig einen Seil⸗ 


Auf die Frage des Richters, 
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geweſen, in jenem Augenblicke aber wuͤthete ich, daß ich 
ihn nicht mehr als nur einmal toͤdten konnte.“ 

Richter. Aber das ſind keine chriſtlichen Geſin⸗ 
nungen, die Sie nicht darlegen ſollten. Sie haͤtten in 
Ihrem eigenen Intereſſe wohl beſſer gethan, ſie hier 
nicht zu äußern. Wie wollen Sie, daß Gott und die 
Geſchwornen Ihnen vergeben, wenn Sie ſelbſt nicht zu 
vergeben wiſſen? 

Angekl. Ich weiß nicht, wie Sie, Mylord, und 
die Geſchwornen über mich verfügen werden, aber wahr⸗ 
lich, Gott hat mir ſchon vergeben. Sie wiſſen nicht, 
ich wußte ſelbſt nicht Alles, was jener Wenſch Doͤſes 
an mir gethan. Als barmherzige Leute meine Tochter 
mir in mein Gefaͤngniß zufuͤhrten, da war fie nicht mehr 
huͤbſch wie vordem, da hörte ich fie fluchen, da war fie 
entnervt, geſchändet von Elend und Verfuͤhrung. Sie 
erkannte mich nicht mehr, nicht einmal erkannte ſie mich 
mehr. Begreifen Sie nun? Das Lächeln, die Seele 
meines Kindes hat er mir geſtohlen, dieſer Elende, und 
ich, ich habe ihn nur Einmal getoͤdtet! — 

Der Vormann der Jury. Mylord, unſere 
Ueberzeugung ſteht ſchon feſt. 

Richter. Ich begreife das, meine Herren, aber 
das Geſetz muß befolgt werden. Wie groß Ihre Theil⸗ 
nahme für den Angeſchuldigten auch ſeyn mag, jo milj- 
fen Sie doch erſt mein Reſumé anhoͤren und dann in 
Ihrem Zimmer berathen. So geſchah es, aber die Ger 
ſchwornen kehrten gleich zuruͤck und ſprachen ihr „Nicht⸗ 
schuldig“ aus. George Hammon mußte nach Hauſe es⸗ 
cortirt werden, denn die Weiber des Marktes wollten 
ihn im Triumph nach Hauſe tragen. 


Miscellen. 


— — 


Vor einigen Tagen hatten ſich die ſieben ſtaͤrkſten 
Auſterneſſer in Paris zu einem Aufternfehmäuschen vers 
ſammelt, und ſie verzehrten 368 Dutzend Auſtern. Das 
Fruͤhſtäck ſollte von dem bezahlt werden, der im Werts 
und Eßkampfe zuerſt nachgeben und die wenigſten Au⸗ 
ſtern verzehren würde, Einer hatte es auf 49 Dutzend 

. und erklärte, nicht weiter zu koͤnnen; man 


gebracht 
alſo die Rechnung. 

9 —— 1 Fr. 75 Cent. 
388 Dutz. Auſtern 232 Fr. 80 Cent. 
150 Citronen 60 Fr. 80 Cent. 
Butter 1 Fr. 40 Cent. 
Chabliswein 14 Fr. — Cent. 
Madeira 32 Fe. — Cent. 
Champagner 98 Fr. — Cent. 


Kaffee und Liqueur 9 Fr. 60 Cent. 


Summa . 449 Fr. 55 Cent. 
Der Held des Fruͤhſtücks wat der, welcher 77 Du⸗ 
tzend Auſtern verzehrt hatte. 


— 


In den Straßen von London glebt et gegenwoͤrtig 
2000 Miethwagen, welche jährlich 350,000 Thaler Ads 
gaben an den Staat bezahlen muͤſſen. 


— 


Der berühmte Schauspieler Deyrtent blieb fein gan⸗ 
zes Leben hindurch in Allem, was Oekonomie betraf, ein 
Kind. Wie er mit dem Gelde umgehen müſſe, lernte 
er nie. Einſt lag er Sonnabends auf dem Sopha und 
der Theaterdiener bringt die Gage, eine tuͤchtige Menge 
harter Thaler; der Diener will fie aufzählen. Ach, das 
war ihm viel zu umſtändlich. „Nur dort in den Ofen!“ 
ruft er; und Jener offnet ihn, um das Geld hineinzu⸗ 
legen, Devrient denkt nicht weiter daran; er ſchlummert 
ein wenig eln. Es klopft leiſe an die Stubenthuͤr; et, 
ner von den alten Bettlern, die Sonnabends den Künfts 
ler heimzuſuchen pflegten, vom Ueberfluſſe deſſelben ein 
Almoſen zu erhalten, tritt ſchuͤchtern ein. Devrient hat 
nichts in der Taſche. Den Bettler fortzuſchicken, fiel 
ihm nicht ein. Aber er erinnert ſich der Gage. „Mach' 
nur die Ofenthuͤre dort auf, und nimm dir etwas von 
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dem Gelde.“ Der Bettler Öffnet, aber zoͤgert, zuzugrei⸗ 
fen, da er die großen Stuͤcke erblickt. „Nimm dir nur, 
guter Alter,“ toͤnt die zweite Aufforderung. Und fo: 
langt ſich denn derſelbe einen Thaler zu. Aber ein Bett- 
ler folgt dem andern; und einer nach dem andern nimmt 
ſich einen Thaler nach dem andern. Jetzt kommt die 
Frau nach Haufe und ſteht das große Deficit, und er⸗ 
fährt, woher es gekommen iſt, zu ihrem Schrecken. — 
Darf man ſich wundern, daß bei ſolchem Beginnen Des 
vrient nie aus den Schulden herauskam? — b 


Anekdoten. 


7 
— — 


Nach der Schlacht bei Leipzig, am 18. Oct. 1813, 
ſprach man an einem öffentlichen Orte in Berlin davon, 
daß Napoleon dabei die jungen Garden ſelbſt angeführt, 
aber dies doch nichts gefruchtet habe! — 

Aber warum hat er die jungen und nicht die alten 
Garden angefuͤhrt? fragte Jemand. N 

„Warum?“ verſetzte ein Jude: „das iſt keine 
Frage; die alten wollten ſich nicht mehr anführen 
lafen { 

Einem Schneider waren ſchon mehrere Taſchentuͤ⸗ 
cher auf einer und derſelben Straße aus der Taſche ges 
zogen worden. Der pfiffige Nadelkuͤnſtler beſchloß, den 
Dieb zu foppen. Er naͤhte ſich das Taſchentuch in der 
Taſche feſt, und ließ es ſeiner Gewohnheit nach lang 
aus derſelben haͤngen. Er geht des Abends wieder die 
bekannte Straße, der Dieb kommt undszupft. Verſchmitzt 
lachend wendet ſich der Schneider halb herum. Da giebt 
ihm der uͤber ſeine erfolgloſe Muͤhe erbitterte Spitzbube 
eine derbe Maulſchelle mit den Worten: „Verdammter 
Schuft, will Er ehrliche Leute hier zum Narren haben?“ 


— — 


Der Oberſt v. W., Kommandeur des Regiments L. 
zu B., zeichnete ſich durch ſeine ſtrenge Ordnungsliebe, 
durch feinen Eifer und durch feine tiefen und ausgebrei⸗ 
teten Kenntniſſe im Dienfte aus. Aber zugleich war er 
ein äußerſt hitziger Mann, der auch den kleinſten Dienſt⸗ 
fehler nicht verzieh und dann in ſeiner Hitze ſich oft 
deleidigender Ausdrucke bediente. Einſt ſah er, daß waͤh⸗ 
rend des Exereirens ein Faͤhndrich das Esponton nicht 
dienftmäßig hielt. Er ritt auf ihn los und rief mit 
gluͤhendem Geſichte: „Herr Faͤhndrich, Sie ſtehen da, 
wie ein Ochſe!“ 

„um Verzeihung, Herr Oberſt!“ gab der Faͤhndrich 
zur Antwort, „ich bin nur ein Kalb gegen Sie.“ 

Da dieſe unter dem Gewehr gegebene Antwort ein 
Verbrechen gegen die Subordination war, ſo wurde der 
Faͤhndrich ſogleich arretirt; es wurde Kriegsrecht uͤber 
ihn gehalten und det Ausſpruch war: „Iufam caſſirt.“ 

Das Urtheil mußte dem Könige zur Beſtätigung 
vorgelegt werden. Friedrich ſchrieb ſtatt der Beſtaͤttgung 
darunter: „Viel Witz und Dreiſtigkeit für einen Faͤhn⸗ 
drich. Vier Wochen nach Spaudau und dann in ein 
anderes Regiment.“ 


— 


Ein Graf, deſſen Vorfahren und ganze Familie 
ſich durch uͤbertriebenen Aufwand und durch elne kaum 
zu tilgende Schuldenlaſt auszeichneten, wurde als Ger 
fandter des —ſchen Hofes nach Berlin geſchickt. Frte⸗ 
drich unterhielt ſich mit ihm, und fand nur zu bald, 
daß der Graf zu jenen faden, gehaltloſen Köpfen gehöre, 
mit denen er wenig ſprechen konnte. — „Haben Sie 
Nachrichten von Hauſe? Sind Ihre Verwandten wohl?“ 
fragte Friedrich. — „Ja. Ich habe geſtern Briefe ger 
habt. Meln Bruder haͤtte recht ungluͤcklich werden koͤn⸗ 
nen; es hatte ſich ein Bar losgeriſſen.“ — „Das iſt 
kein Wunder,“ erwiederte Friedrich ganz ernſt; „wo fo 
viel Bären angebunden find, da reißt ſich wohl einmal 
elner los.“ re 


— — 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 19. Sonntage nu. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Brandt. 
Amtspredigt; Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Kachm.⸗Pr.: Herr Senior u. Archidiakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 25. Oetbr., Vormittag 8k Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. 


In lerate. 


5 Zwei auch drei Denſonaten weift ein baldiges, 
hoͤchſt anſtaͤndiges, billiges Unterkommen nach die 
Expedition dieſes Blattes. 5 N 


— — —— — 5 — —— 


Ein freundliches Quartier auf der kleinen Mu} 
orienftrage, vorn heraus, beſtehend aus 2 Stuben und, 
1 Kabinet, Holzſtall, Keller- und Bodengelaß, iſt Bald? 
oder auch erſt zu Weihnachten zu vermiethen. Das 
Nihere in der Expedition d. Bl. 6 { 


— —— — — — EEE — — u u m Tr 


cn — — nn nn — mann 
Ein Zimmer mit und ohne Meubles, mit und? 
fen Bedienung, weiſet einem einzelnen Herrn oder? 
einer Dame die Expedition diefes Blattes nach. 3 
mn nm nn — nun aan ma nun aan ana. 
Abſchied und Empfehlung. 
0 Indem ich mir die Ehre gebe, mich einem hoch: 
en geehrten Publikum zu Oels und Umgegend, insbe⸗ 
@ fondere aber meinen werthen Gaͤſten, welche mich ch 
im Gaſthofe zum Fuͤrſten Bluͤcher mit ihrem This ® 
baren Beſuche erfreuten, bei meinem Abgange nach 8 
Spahlitz ergebenſt zu empfehlen, bitte ich gleichzei⸗ 
tig, mir auch an dem letztgenannten Orte Ihre guͤ⸗ 
tige Aufmerkſamkeit nicht entziehen zu wollen. — & 
Ich erlaube mir daher, auf freundliche Theitnahme ® 
8 rechnend, die Anzeige mit dem Obigen zu verbin⸗ 
eh den, daß ich Donnerſtag den 25. October ein 
ie Einweihungsfeſt 
Jin meinem Gaſthofe zu Spahlitz veranſtalten werde. & 
>» Für Speiſen und gute Getraͤnke, fo wie prompte 
Bedienung wird beſtens Sorge tragen 
5 


Kr 


Spaplis, den 18. October 1838, 
Kalotſchke. 
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Mit obrigkeitlicher Bewilligung wird Montag den 


22. October d. J. Uaterzeichnete ein 5 
grosses Concert 
im Reſſourcenſaale zu geben die Ehre haben. Das Nuͤ⸗ 
here beſagen die Anſchlagezettel. 
Ida Elsner, 


Concertiſtin aus Berlin. 


5 


cb 
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5 Wohnungsveraͤnderung. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum zeige 
Eb ich hiermit ergebenſt an, daß ich jetzt meine Woh⸗ 
@ mung von der Breslauer Straße in mein Haus, & 
kleine Trebnitzer Gaſſe No. 75, verlegt habe. Zu- ® 
gleich danke ich fuͤr das mir bisher geſchenkte Zus ® 
8 trauen und bitte, mich mit demſelben auch ferner & 
J zu beehren, da ich es mir zur Pflicht mache, durch G 
prompte und billige Aufwartung daſſelbe zu ver: & 


dienen. b 5 5 
| Broͤtler, 8 
Handſchuhmacher und Bandagiſt. 28 
ERSPESSBEBLEEBETDESSATFRTHTRD 


Zu vermiethen! 11 
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BIETER 


‘ Auf der Louiſenſtraße iſt eine freundliche Stube} 
gut Alkove, eine Treppe hoch, vorn heraus, Reit? 
Holzſtall, Boden und Kellergelaß zu vermiethen und 
(künftige Weihnachten zu beziehen. Das Naͤhere in 

der Expedition d. Blattes. 


—— — 


nn 


— 


—— — — — — — — N 


J Zu vermiethen! 

In dem am Markte gelegenen Haufe. No. 328 
ir die obere Etage, beſtehend in zwei angenehmen 
Stuben, nebſt noͤthigem Beigelaß, baldigſt zu e 


then und zu beziehen. 
W. Philipp. 


——— ————ñ̃ ͤ—— — 

— — — — — — — — — — N 
Gute Politur, daß Preuß. Quart zu 12 Sge. 

iſt zu haben bei f Achilles. 

} Auch iſt bei demſelben ein noch brauchbarer Ofen! 

zu verkaufen. N 

— — — — 
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Wohnungsveraͤnderung. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich meine Wohnung von der kleinen Marienſtraße 
zin das Haus des Herrn Doͤring, auf der großen 
Trebnitzer Straße im eiſernen Kreuz, verlegt habe, 
und bitte um ferneres Woblwollen. . 
; Oels, den 18. October 1838. 5 
SE Woynowsfn,s 
Tiſchlermeiſter. 5 
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4 — — . RT er vi — — 
Ein guter, brauchbarer Wagen mit Lederſitz, ein⸗ 


15 zweiſpaͤnnig zu fahren, ſteht zum Verkauf große 
Trebnitzer Straße No. 14. Das Naͤhere bei dem 
\ Eigenthuͤmer. 
—— — — am nam an nn — — mens | 
FFC 
. Zu verpachten 
iſt eine in der Marienvorſtadt gelegene Kräuter, 
ſtelle, und zu Oſtern zu beziehen. 
Wittwe Fellenberg. 


& 1 


Auf den 24. October c., von Vormittags um 9 Uhr an, ſollen in dem Pfarrhauſe zu Ober⸗ 
Glauche, Trebnitzer Kreiſes, außer mehreren Meubles, Haus, Acker- und Wirthſchaftsgeraͤthſchaften, 
einigen Wagen, Kleidern, Buͤchern und Kupferſtichen, auch mehrere Kuͤhe, 2 Schweine und 2 Pferde von 
den Dorfgerichten gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verfteigert werden. ; 


MNarktipreife der Stadt Oels 

3 vom 13. October 1838. N f 
Preuß. [Weizen. [Roggen Gerſte. [ Erbſen.] Hafer. Kartoffeln. Di ec Stroh. 
ard der Schfl. der Schfl. [der Schfl. der Schfl. J der Schfl. | der Schfl. [der et das Schock 
wicht. [gt. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. St. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. tl. Sgr. PI. A.. r. Pf. Att. Sgr. pf. 
pr eee 1 | 1138| 61— 1 — |< 
Mittler. . 126 — [18 4] 11 13 125 —- [1 — 76129 2|28|— 
Niedrigſter [125 — 167129 6—— 21 —14(—(—(— 4-121 


